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Sie Lreundin
• Von Wilhelm von Hebro

r
i .

i,^ d Arndt ist sechsundzwanzig Jahre alt , unabhängig , ohne
j^ N^dtichajt , reich , nur den Wissenschaften kingegeben, von gro-
!ir>»

"en erfüllt , zielbewußt , fleißig , sorgsam in der Verwendung
^ Zeit und seiner Kräfte , die nur der Arbeit gehören sollen ,

allen beim Durchschnittder Männer üblichen Freuden , welche
Hr L

niemals Gegenstand seiner Gedanken waren , nicht an und
y. mißbilligt , sondern nur als seinen groben Lebensaufgaben'

^ i)ch von vornherein ablebnt , überzeugt von seiner durch nichts
Mahidenden Energie und von seiner Fähigkeit , das Leben in die

'«nr als richtig betrachteten Dahnen zu leiten und in ihnen un-

if
»r

' ' festzuhälten.» tiolb Belt ist sec
IM»! ^ U-tto Qlici ) QtljCiu |«.v iv w’jkv vvi 'vn tviuit , »»—r, , 4. u *.* »vd » i>| *' « *■-

^ '̂ uriirfbalknb , gütig , ein Freund der Wissenschaften,ein wM -
1»» ' ^ »bald Belt ist sechzig Jahre alt , ein erfahrener Mann , der die

Ucn und auch ansonsten das Leben kennt , klug , überlegen , vor-

%!ntcr Gönner Arndts , der als Mensch seine Svmvothie , als Ee-
tr sein Interesse erweckt.

*
H -

^ -0 . März des vorigen Jahres sagte Arndt zu Belt :
traf gestern das Fräulein Eäcilie Calz , welche die Sekretärin

w le® verstorbenen Vaters gewesen war . Sie ist gesund und hübsch
ortzen. Ich hatte sie als bleichiüchtig und reizlos in Erinnerung .

,, -tt schwieg.
>130 . März sagte Arndt zu Belt :

& ,
“> traf gestern wiederum Fräulein Cäcilie . Sie arbeitet jetzt im
..g Talson , welcher seine Büros unfern nisiner Wohnung hat .

iJü ? ' n imnvathisches Mädchen.
"

j,
' lt schwieg.

> 110. Avril sagte Arndt zu Belt :
;™Jftrai gestern wiederum Cäcilie und begleitete sie ein Stückchen .

Ot klug und gebildet .
"

tt schwieg.
» 20 . Avril sagte Arndt zu Belt :

>. d traf gestern wiederum Cilli und machte mit ihr eitlen Sva -
durch den Tiergarten . Sie zeigte lebhaftes Interesse für

Dinge ."
tzs" lchwieg.
? 13s>. Avril sagte Arndt zu Belt :

hn S lras gestern wiederum meine Cilli und machte mit ihr , da sie
t^ ' ^ chmittag frei hatte , einen Ausflug in den Grunewald . Sie
H wärmsten Anteil an meinen Arbeiten . Sie fragt nach allem

£ }
Dßt sich stundenlang erzählen .

"
schwieg.

^ lo . Mai sagte Arndt zu Belt :
lr° ' "vr drei Tagen wiederum mein Cillimädi . Wir fuhren
.rn an die Oitiee und kamen erst heute zurück. Ich brauche

» nicht mehr zu sagen . Ich vermied bis nun Zeit meines Lebens
s,JEn Umgang mit Frauen , weil ich stets fürchtete, hierdurch in
^ Eeieii Verfügung über meine Zeit und meine Gedanken gehin-
it

'
iit werden. Bei meinem Cillimädi fürchte ich dergleichen nicht ;

V 5U klug , zu gebildet , hat zu lebhaftes Interesse für geistige
. und nimmt zu warmen Anteil an meinen Arbeiten als dab

% Gefahr bestehen könnte . Die Liebe zu meinem Cillimädi
l tat oortschreiten meiner Arbeiten im gleichen Temvo wie bis -

Dinge, die sich leicht vereinen lasten. Ich zweifle nicht

> erwiderte :
X ? ^abc bis nun . wenn Sie von Fräulein Cäcilie Calz erzähl-

geschwiegen . Ich mische mich nicht in die vrivaten Ange-
J 1, in

*tcn ^cr anderen Menschen . Aber Behauvtungen allgemeiner
M^

°
^ rn jch sie für falsch halte , kann ich nicht unwidersprochen

V&ta |
5 ' mmer sedr schwer, die freie Verfügung über Zeit und

geliebten Frauen gegenüber za verteidigen . Es gelingt
1 allerdings sehr selten, der Gattin , niemlas der Freundin

^ »n ?Er . Die Freundin , der ein Finger gereicht wird , nimmt stets
. O äc Sand .

"
IVt glaubte nicht . Er widersprach heftig. Er behauptete , was

^ ?uch ansonsten gelten möge , sein Cillimädi werde ihm nie-
Minderung seines Fleißes und seiner Leistun-

tzin .
II k.

?'• und kehrte erst im Herbst zurück. Am Vormittag des
also genau ein halbes Jahr nach dem letzten Geivräch

Arndt und Belt wieder . Sic verabredeten , daß Arndt am
- a» zu Belt kommt , daß sie zuerst plaudern , dann zu Abend

esten , schließlich Beldts Aufzeichnungen über feine Reste, die auch
für Arndts Arbeiten von großem Intereste sind , gemeinsam durch¬
lesen wollen.

IV .
Als Arndt und Belt einander gegenüber faßen, fragte Belt :
„Erinnern Sie sich unseres letzten Zusammenseins? Da sagte ich :

Die Freundin , der ein Finger gereicht wird , nimmt stets die ganze
Hand. Habe ich Recht behalten ?"

„Rein .
"

„Nicht ? Da geschah ein Wunder . Ich gratuliere .
"

Das Telephon klingelte. Belt ging zum Apparat .
„Wer ist dort ? Sie wollen Herrn Arndt sprechen ? Ich rufe ihn so¬

fort .
"

„Hier ist Arndt . . . Ach du bist 's Cilli . . . beim Schuster? Nein ,
da war ich noch nicht. Nein , die Schuhe sind noch nicht geholt . . . .
Kannst du nicht selbst nach Büroschluß hingehen? . . Es geht nicht ?
Warum denn nicht ? . . . Ach so, du mußt zur Schneiderin . . . geht
es denn nicht nach der Schneiderin ? Vom Büroschluß bis sieben Uhr
sind doch zwei Stunden . . . Was ? Ach so , du brauchst für die Schnei¬
derin allein zwei Stunden . . . Da kannst du die Schuhe nicht selbst

holen , natürlich . . . Aber sag '
, brauchst du denn die Schube unbe¬

dingt schon heute ? . . . So , zum Tanzen . . . Du willst beute unbe¬
dingt tanzen ? Ich wollte eigentlich mit Belt zusammen arbeiten . . .
Ja , ja , es ist richtig, du hast seit drei Tagen nicht mehr getanzt . .. .
Geht 's nicht mit den alten Schüben? . . . Unmöglich? . . . Ja , dann
muß es wohl sein . _ .Was soll ich noch für dich besorgen? . . . Glace¬
handschuhe , gut , ich kaufe sie . . . Lange , weiße? . . . Ja , gut . Aus
Wiedersehn, Cilli .

"
Arndt sagte zu Belt :
„Da muß ich nun leider bald gehen.

"
Dann schwiegen beide.
Schließlich sagte Arndt :
„Sie haben doch Unrecht mit Ihrem Wort von der Freundin , dem

Finger und der Hand .
"

„Ich will es gern Klauben," erwiderte Belt , „wenn auch der An¬
schein.

"
Arndt unterbrach :
„Ihr Wort über die Freundin ist falsch . Es muß richtig heißen :

„Die Freundin , der ein Finger gereicht wird , verschlingt den
Freund mit Haut und Haar und klagt nachher, es lei zu wenig .

"

Olevae rfieblin
Berlin hat seinen eigenen Kalknder . Der Winter setzt mit Eröff¬

nung der künstlichen Schlittschuhbahn im Sportpalast ein , der Fa¬
sching beginnt Anfang November und Frühling wird je nach Be¬
darf gemacht . Ein Künstlerkaffee am Kurfürstendamm ». B . stellt
schon Anfang Februar Tische und Stühle vor die Tür — allerdings
auch Koksöfen und wollene Decken. Jedenfalls kommen sich die
Gäste , die fröstelnd um die Oefen hocken , eminent fesch vor — weil
man es in Paris so macht .

Berliner Frühling , dafür gibt es untrügliche Kennzeichen . Zwar
sprießen statt der Blumen allenthalben Blumenverkäuser hervor ,
und die Bänke im Tiergarten ersetzen wieder das Obdachlosenasyl,
aber dies oder ähnliches gibt es wo anders auch . Nein , Berlin bat
seine eigenen Frühlingsboten . Auf den Litfaßsäulen sieht man sie
zuerst : dort entfalten ihre Knospen leuchtend gelbe und grüne . . .
Plakate , die Plakate märkischer Wallfahrtsorte für unverheiratete
Ehepaare . Heiliges Wochenend , dab es dich wieder gibt ! Und
wacker laden die kleinen Flecken zum Bade , als ob es Hochsommer
wäre oder der Sand um ihre Seen wärmehaltiger Import aus
Aarabien .

Noch unschwerer ist der andere Frühlingsbote zu erkennen. Von
einem leeren Laden wird das Schild „zu vermieten " abgenommen,
ein Mann kommt , setzt ein paar Stühle in die gute Stube und hin¬
ter das Fenster eine Tonnen gleiche Maschine — fertig , die „Eis -
Diele" ist da . Es gehört zum Stolz jeder Straße , eine eigene Eis -
Diele (Waffel 10 Pfennig ) zu besitzen. Auf diese Weise haben die
leerstehenden Läden (und es gibt deren unzählige in Berlin ) einen
neuen Sinn bekommen .

Die Eis -Dielen scheinen aber nicht die einzigen Lokale zu sein , die
epidemisch austreten . Es geht hier wie beim Film : Haben einmal
ein Liebeswalzer oder eine Donauwelle (nicht Dauerwelle ) oder
zwei Rivalen Erfolg gehabt , gleich taucht ein Dutzend frischfröb-
licher Kopien auf , die vorgeben, zum nationalen Kulturgut zu ge¬
hören. Vor etwa einem Jahr ist in Berlin das erste Automaten »
büfett nach dem Kriege eröffnet worden. Seit dieser Zeit hält es
fcheints jeder bessere Mensch für seine Pflicht , einmal an einem
Automatenrestaurant pleite gehen zu müssen . Allein in der Fried¬
richstrabe gibt cs 10—12 solcher Dinger . Sie schieben sinnlos und
ganz ohne Rücksicht auf Nachfrage aus dem Boden , Konzessionen
werden unumschränkt erteilt , und allein die Gastwirte schreien
Zetermordio , denen vor soviel Konkurrenz „Böß" vor den Äugen
wird . Letzthin jedoch hatten sie einen Trost : die „Reichsgastwirts¬
messe

" in der größten Halle des Messegeländes am Kaiserdamm war
ein Treffer , llebcr 500 Stände waren vorhanden , die alles umfaß¬
ten , was zum Gastwirtsgewerbe gehört oder mit ihm zusammen¬
hängt : Delikatessen aus Schildkröten und automatische Händetrock¬
ner , Kolonnen von Likör- , Wein - , Secktflaschen und Backavvarate,
eine Laube aus Zitronen , ein Gärtchen mit Mandelbäumen , ein
„ elektrisches Schlaraffenland " und ändere Wunder mehr . Nur eins
vermißte man in der Fülle festlich aufgebauter Rafsinesien und
Leckerbissen : wie man für das Heer der Arbeiter und Angestellten
verbilligte Mittagessen und Imbisse schafft.

Einen rührigen Berliner Gastwirt bat die Ausstellung , die Avril¬
sonne und das schlechte Geschäft auf einen originellen Gedanken ge¬
bracht. Er darf sich rühmen , einen neuen Berus erfunden zu haben .
In seinem Lokal sitzt jetzt ein Mann , der in dem Augenblick , in dem
Gäste kommen , mit gewaltigem Genuß ein bestimmtes Gericht ver¬

speist , um auch den anderen darauf Appetit zu machen . Schade, dab
nicht alle Arbeitslosen so ein Glück haben — und so einen gepan¬
zerten Magen !

Berlin ist mit nicht weniger als mit 5000 aiigemcldeteu Vereinen
gesegnet. Es ist gewiß schön , daß allein 270 davon für Gesundheits¬
fürsorge und Jugendwohlfahrt und 50 für Volkspflege und Volks¬
bildung sorgen , aber könnten nicht weniger große zentralisierte
Vereine dasselbe leisten? Glaubt man , mit einer kostspieligen
Cliquenwirtschaft und einem Gcgeneinanderarbeiten größere Er¬
folge erzielen zu können? Die besten Geschäfte machen wahrscheinlich
die vierzehn Bestattungsoereine , denn Berlins Sterbe -
Überschuß ist 1929 weit gestiegen. Er betrug 10 610 gegen 6358 im
Vorjahre . Trotzdem ist Berlin keine „aussterbende" Stadt , dafür
sorgen die 1000 Turn - und Sportvereine und die — 50 Klubs für
Tanz und Geselligkeit. 250 religiöse Vereine ereifern sich über die
wachsende Unmoral der Zeit und in 100 Kriegervereinen gibt es
Leute , die noch nicht genug von dem Schlamassel haben und tränen¬
den Auges der „groben Zeit " nachtrauern . Leichter kann man schon
verstehen, warum das in den 110 Offiziersvereinigungen geschieht :
die Herren sehnen sich nach dem faulen Leben und nach den Fleisch¬
töpfen, die sie ihrer Mannschaft wegfraßen . Auch die Kaisertreue
geht durch den Magen .

Neuerdings hat sich in Berlin ein Klub etabliert , der alles bis¬
her Dagewesene über den Haufen rennt , der Klub der „Abccisten".
Die Leute sind nicht einmal so unverständlich wie ihr Name . Sie
glauben , daß in jedem Menschen Anlagen zu künstlerischer Produk¬
tivität vorhanden sind , nur verborgen und unaufgeweckt. „Wenn
Sie schreiben können, können Sie auch zeichnen !" Sie wollen diese
Anlagen ausbilden , indem sie durch brieflichen Unterricht ( für 120
Mark , auf Wunsch Zahlungserleichterung ) jeden lehren , seine fünf
Sinne zu gebrauchen. Jederman sein eigener Rembrandt . Massen¬
produktion von Autos ist veraltet . Jetzt kommt die Serienfabrika¬
tion von Genies !

Trotzdem hat sich der Frühling auch bei den veralteten Autos be¬
merkbar gemacht . Sprießen die Genies wie Petersilie hervor , so tun
die Benzinv^hikel das ihre : sie schlagen aus . Die Polizei hat das
natürlich migverstanden und im vergangenen Monat nicht weniger
als 2088 Strafverfügungen gegen rücksichtslose Automobi¬
listen erlassen. Die Automobilisten trennen aber ihr Fahren nicht
rücksichtslos , sondern temperamentvoll . Und ein Temperament muß
sich doch im Frühling austoben können, und wenn darüber paar
inferiore Fustgänger zum Teufel gehen. Auf einem ähnlichen Miß¬
verständnis beruht die Kritik an der neuen Mieterhöhung , die ganz
im Interesse der Bürger geschah. Die Straßen sollen doch sauber
sein , nicht wahr , und die Kosten der Straßenreinigung sind gestie¬
gen , also müssen die Mieter daran glauben . Das ist eine einfache
Rechnung, die restlos stimmen würde , wenn man eine kleine Be¬
merkung nicht siebt . Diese Bemerkung heißt : „Die städtische Müll -
abfubrgesellschaft baut gegenwärtig einen Sitzungssaal , dessen Her¬
stellung 60 000 Mark kostet" . S o wird auf Kosten der Bevölkerung
„gespart". Es soll ja überall gespart werden , und die Verfügung ,
daß alle Berliner Polizisten ab Avril statt der Säbel Hirschfänger
tragen müssen , scheint eminent wichtig ! Aber vielleicht geschah das
im Interesse der Wafsensabrik — oder des 1 . Mai . . . H. E.

xUk Sö&H 'UlötoH*
Gm Tierroman von Oliver Currvood

( Nachdruck verboten .)
Kaninchen bedeutete einen weiteren Abschnitt in BillosT cs iah fast Io aus , als ob Grauwolf und Wotan alles

>li- .^ " >->icgt und vorbereitet hätten , daß Billo jetzt die ersten
fo

Un9en

V ®djriH
^

-
° nim^ Cn gelassen batte , näherte sich Billo lang-

im Töten der Tiere erteilt werden konnten.

i>ie j iür Schritt . Das Genick des Tierchens war gebrochen
'i/ -1 Augen waren glasig , es hatte wohl schon aufgc-
\ ltin - oi

'!t3Cn 8u empfinden. Billo aber schien es noch lebendig
C et ' c *nc einzigen Zähne in den Pelz eingrub , der

11^ en in dicken Zotten unten am Halse hing . Seine Zähne
* nicht in das Fleisch ein.

1 bas > . 5 blieb Billo an der Beute hängen . Er glaubte , er
Mit der Wildhelt eines

(H getötet , denn er konnte die letzten Herzschläge noch1 und w» öviuin , uciui kl t-uiuue wie uoaj
rvletzten Atemzüge hören , die dem noch warmen Kör-
C "! Sjtli. r

11' i§ r knurrte , zerrte und riß , bis er schließlich mit
öaaren nach rückwärts kollerte Als Billo feinen

!>̂ te ^-
' Ederholtc , war das Tier bereit und er biß und

Erauwolf mit ihren spitzen Fangzäbnen zu Hilfe
* Kaninchen in Stücke riß . Dann konnte die festliche

!er„?ltCn Anfang nehmen.
,&%

te ^ >llo begreifen , daß Nahrung beschaffen eigentlich
'iii^ ße

'
n ^ b rasch, ungewöhnlich rasch, wuchs in ihm während

% !• Nt »
' '0ße und Nächte die Eier nach frischem Fleisch . In die -

St «n?at er e *n 0ail5Cr Wolf . Von Wotan batte er andere,
rkmale Hundes geerbt. Sein Fell war

ichwarzen Farbe, , was ihm in späterer Zeit den
i ta Muhelund — der schwarze Wolf — eingetragen

% ,
tu *t vierte ein weißer Stern , und die Svitze seines
mar ebenfalls weiß gezeichnet . Nach sechs Wochen

*0 *!^ >j s ^ wanz buschig und lang , und er ließ ihn nach Art
^ Düngen. Die Obren hatte er von Erauwolf : Sie

leinhörig und äußerlich kurz , schmal und spitzig .
v^ juand versprach so wunderbar stark zu werden wie die

S *
sich ? enn er stand, sah er aus wie ein Spürhund, nur

m ^ >is > >Mmer seitwärts von dem Punkt oder dem Eegen-
er gerade bewachen wollte . Hier zeigte sich wieder

:ellt sich gerade
ut ausschaut.

Hund stellt sich gerade in di« Richtung , nach

Es war eine herrliche Nacht , in der Billo zwei Monate alt
wurde . Der Himmel war mit Sternen übersät und der Junimond
schien so hell , daß er kaum höher als die schlanken Tannenwipfel
dünkte. Da setzte sich Billo auf die Hinterbeine und begann zu
heulen . Er versuchte es zum allererstenmal und brachte cs ohne
einen Fehler zustande. Es war das Heulen des Wolfes , und einen
Augenblick später schlich sich Billo , als ob er sich seines Geheuls
schämte , zu Wotan hinüber und wedelte mit dem Schwänze in einer
ganz unverkennbaren Art und Weise. Da zeigte sich wieder der
Hund . Wenn ihn Tusoo, der verstorbene indianische Fallensteller ,
hätte sehen können , würde er ihn unfehlbar nach diesem Wedeln
mit dem Schwanz beurteilt haben . Es verriet , daß Billo in seinem
tiefsten Herzen — und in seiner Seele , wenn wir ihm ein solche
zugestehen können — ein Hund ist : aber noch nach einem ganz an¬
deren Merkmal hätte ihn Tusoo beurteilen können. Nach den er¬
sten zwei Monaten bat das Junge einer Wölfin das Spielen schon
vergeffen , cs ist da schon ein Bestandteil der Wildnis und bereits
am Werk, kleinere und hilflosere Geschöpfe , als es selber ist , zu
überfallen . Billo aber spielte noch immer . Auf seinen Streifzügen
hatte er sich noch nie weiter , als bis zu >dem kleinen Fluß , etwa
IM Meter vom Windbruch , wo seine Mutter lag , entfernt . Er
hatte ihr geholfen, manches tote oder verendende Kaninchen in
Stücke zu reißen , und wenn er über all das nachdachte , glaubte er
außerordentlich groß und mutig zu fein, Erst in der neunten
Woche verdiente er sich in dem fürchterlichen Kampf mit der jungen
Eule am Rande des Dickichts die Svoren .

Die grobe Schnee -Eule , die ihr Nest in einem zersplitterten
Baumstumpf , nicht weitab von dem Windbruch gebaut hatte , konnte
dem ganzen Verlauf von Billos Leben eine andere Richtung geben,
wie auch der Luchs das Schicksal Erauwolfs entschieden batte . Der
Fluß rauschte unmittelbar hinter dem Baumstamm vorbei , den ein
Blitzstrahl gespalten hatte . Der Baumstumpf stand an einem stillen
dunklen Plätzchen des Waldes , von hohen, schwarzen Tannen um¬
geben, die den Platz sogar am hellichten Tag « in ein geheimnis¬
volles Dunkel hüllten . So manchesmal war Billo bis zum Rande
dieses dunklen Stückchen Waldes vorgedrungcn und neugierig , mit
stets größerem Verlangen , hineingeschlichen . An dem Tag seines
großen Kampfes nun hatte ihn die Anziehungskraft des Waldes
überwältigt . Langsam drang er vorwärts . Seine Augen funkelten
und sein Ohr spannte auf den geringsten Laut , der aus dem Walde
dringen könnte . Sein Herz schlug schneller , das Dunkel der Tannen
umfing ihn immer dichter , und er vergaß Windbruch, Wotan und
Erauwolf . Das große unbekannte Abenteuer ließ ihn nicht mehr

los . Er vernahm seltsame Laute , leise , dumpfe Laute , wie wenn
umwickelte Füße auf den Boden traten oder Daunenschwingen die
Luft durchschnitten. Diese Laute nahmen ihn gänzlich gefangen. Den
Roden deckte kein Gras , kein Unkraut und keine Blume , aber ein
wunderbarer Tevvich weicher , immergrüner Nadeln . Sie fühlten sich
so angnebm an und waren so weich wie Samt , daß Billo seinen
eigenen Schritt nicht mehr hörte .

Er befand sich jetzt 300 Meter vom Windbruch entfernt und kam
an dem Baumstumpf der Eule vorbei , als er in ein Dickicht junger
wohlriechender Bäume eintrat ; und hier , gerade in der Richtung
seines Weges , kauerte das Ungeheuer !

Die junge Eule besaß ein Drittel von der Größe Billos . Sie bot
aber einen erschreckenden Anblick ; Billo .schien das ganze nur Kopf
und Augen zu sein , einen Körper konnte er überhaupt nicht ent¬
decken . Noch nie batte Wotan solch eine Beute nach Hause gebracht.
Billo blieb eine halbe Minute wie versteinert steben und ließ kein
Auge von der Eule , die keine Feder rührte . Als aber Billo vorsich¬
tig einen Schritt nach vorwärts tat , da wurden ihre Augen immer
noch größer , und die Kopffedern sträubten sich nach oben, als ob sie
ein Windstoß ersaßt hätte . Sie entstammte einem Eeschlechte von
Kämpfern , diese kleine Eule , einem wilden , furchtlosen und mord¬
lustigen Geschlecht. Sogar Wotan hätte sich von den gesträubten
Federn warnen lassen . Der junge Hund aber und die Eule standen
sich in einem halben Meter Abstand Auge in Auge gegenüber.
Wenn Erauwolf die beiden hätte in diesem Augenblick leben kön¬
nen, hätte sie Billo gesagt „Nimm deine Beine — und springe !"
Und die alte Eule hätte wohl der jungen geraten : „Du kleiner
Narr , breite deine Schwingen aus und flieg' davon !"

Aber keines von beiden befolgte den Rat , und so c >rtsvann sich
ein heftiger Kampf.

Die Eule machte den Anfang , und Billo ging mit einem einzigen
wilden Schrei, wie zur Kugel geballt , zurück : In der weichen flei¬
schigen Svitze seiner Nash saß schon der Schnabel der Eule so fest
wie eine rotglühende ' Zange . Dieser eine Schrei der Bestürzung und
des Schmerzes blieb aber Billos erster und letzter Schrei während
des ganzen Kampfes . Fetzt erwachte der Wolf in ihm , und es packte
ihn eine Wut und das Verlangen zu töten ! Die kleine Eule hing
noch immer an Billos Nase und gab einen seltsamen, zischenden
Laut von sich, und als Billo mit den Zähnen knirschte und weiter -
kämvfte, um sich von diesem höchst unangenehmen Griff an seiner
Nase zu befreien , kam ein schwaches, kurzes Knurren aus feiner
Kehl«. Eine volle Minute lang konnte er seine Kiefer micht gebrau¬
chen . (Fortsetzung folgt .)
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